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iatrische Syndrome entwik-
keln wie die Überlebenden der 
Atombombenabwürfe in Ja-
pan 1945.

Dr. Pavel Fedirko vom Wis-
senschaftlichen Zentrum für 
Strahlenmedizin der Akade-
mie der Medizinischen Wis-
senschaften der Ukraine in 
Kiew berichtete in Bern über 
spezielle strahlenspezifische 
Augenkrankheiten wie Strah-
len-Katarakte (die ohne 
Schwelle einer Strahlenbela-
stung auftreten) und Retino-
pathien. Zusammen mit den 
nicht strahlenspezifisch, aber 
verstärkt bei Bestrahlung auf-
tretenden Veränderungen am 
Auge ergebe sich auch hier 
ein Bild der frühzeitigen Alte-
rung des Auges durch Be-
strahlung.

Frühzeitige Alterung 
ohne „Radiophobie“

Frau Professor Elena B. Bur-
lakova, Direktorin des Ema-
nuel Institute of Biochemical 
Physics der Russischen Aka-
demie der Wissenschaften in 
Moskau, und ihre Mitarbeiter 
bestrahlten Versuchstiere mit 
Gammastrahlung aus Cäsium-
137 in niedrigen Dosisraten 
von 0,0416, 0,00416 und 
0,000416 Milligray pro Mi-
nute (mGy/min) und Gesamt-
dosen von 0,0006 bis 1,2 Gray 
(Gy) und studierten dabei di-
verse biophysikalische und 
biochemische Parameter des 
genetischen und des Mem-
branapparates der Zellen von 
Organen der bestrahlten Tiere. 
Insgesamt habe sich dabei 

eine ungewöhnliche Dosisab-
hängigkeit gezeigt, erklärte 
Frau Burlakova. Die Dosis/ 
Wirkungs-Beziehungen seien 
nicht gleichförmig, nichtlinear 
und von unterschiedlichem 
Charakter. Belastungen mit 
niedrigen Strahlendosen ver-
änderten die Empfindlichkeit 
der Wirkung des Schadens-
faktors, meist im Sinne eines 
Anstiegs. Die Wirkungen von 
Strahlenbelastungen hingen 
von den Ausgangsparametern 
der Bioobjekte ab. Innerhalb 
bestimmter Dosisbereiche ist 
fraktionierte Niedrigdosis-
strahlung wirkungsvoller als 
akute Einmalbestrahlung.

Die Untersuchungen von Frau 
Burlakova und Mitarbeitern 
ergaben bei Tieren wie bei 
Menschen nach Bestrahlung 
Veränderungen in Struktur 
und Eigenschaften von Zell-
membranen, der Aktivität von 
antioxidativen und regulatori-
schen Enzymen und in den 
Konzentrationen der Antioxi-
dantien. Sie bestätigt damit 
den sogenannten Petkau-Ef-
fekt und geht darüber hinaus. 
Antioxidantien wie Tocophe-
rol, Vitamin A und Cerulo-
plasmine nehmen ab, freie 
Radikale und ihre Reaktions-
produkte nehmen zu, Mem-
branen zeigen eine höhere 
Starrheit und der flüssigkeits-
zustand der Lipid- und Pro-
tein-Komponenten verändert 
sich. Insgesamt, so Burlakova, 
ändern sich die Verhältnisse 
nach Bestrahlung wie bei ei-
ner Alterung. „Die Liquidato-
ren“, so Frau Burlakova, „sind 

10 bis 15 Jahre früher gealtert 
als die sonstige Bevölkerung. 
Das läßt sich auch bei Tieren 
zeigen und bei denen kann 
man nicht von einer Auswir-
kung von Strahlenangst oder 
Radiophobie sprechen.“ Frau 
Burlakova empfiehlt als eine 
mögliche Hilfe Antioxidan-
tien: Jedoch sei eine genaue 
Dosierung notwendig, zuviel 
könne auch genau das Ge-
genteil bewirken. Immerhin 
sei es ihnen im Tierexperi-
ment gelungen, im Anfangs-
stadium von Leukosen die Er-
krankungen um 80 bis 250 
Tage aufzuhalten.

Auch die Kinder der Liquida-
toren haben gesundheitliche 
Probleme. Frau Professor 
Nika A. Gres von der Belo-
russischen Medical Academy 
of Post-Graduate Education in 
Minsk, untersuchte 58 10 bis 
11 Jahre alte Jungen und 
Mädchen, die 1987 geboren 
worden waren und deren Vä-
ter als Liquidatoren Strahlen-
dosen erhalten hatten, die mit 
im Mittel 12,5 cSv (Centisie-
vert = 1/100 Sv = rem) ange-
geben werden. Verglichen mit 
gleichaltrigen Kindern, die in 
der Stadt Minsk von Eltern 
geboren worden waren, die 
keine Katastrophenhelfer in 
Tschernobyl waren, konnten 
nur 5 Prozent von ihnen als 
gesund bezeichnet werden. In 
der Vergleichsgruppe war es 
immerhin ein Drittel. Th.D.
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Die schleswig-holsteinische
Landesregierung hat am 1. 
November 2005 die Auflö-
sung der Expertenkommission 
des Landes zur Untersuchung 
der Häufung der Leukämieer-
krankungen in der Elbmarsch 

beschlossen. Das teilte ein 
Sprecher des Umweltministe-
riums der Presse mit. Die eh-
renamtliche, insgesamt 8-
köpfige Kommission war 
1992 auf Betreiben des dama-
ligen Sozialministers Günter 

Jansen eingesetzt worden, 
nachdem die außergewöhnli-
che Häufung von Blutkrebser-
krankungen in der Elbmarsch 
öffentlich bekannt geworden 
war und Wissenschaftler den 
Verdacht geäußert hatten, dies 
hänge mit den dort angesiedel-
ten Atomanlagen, dem Atom-
kraftwerk Krümmel und dem 
Forschungszentrum GKSS, 
zusammen. Nach einem 
sprunghaften Anstieg im Jahre 
1990 ist dort die Zahl der 
Leukämieerkrankungen von 
Kindern bis heute 3-fach er-

höht geblieben. Im September 
2004 hatte der Kieler Toxi-
kologe und Leiter des Gremi-
ums, Professor Dr. Otmar 
Wassermann, einen Ab-
schlußbericht vorgelegt und 
gemeinsam mit fünf weiteren 
wissenschaftlichen Mitglie-
dern der Kommission seinen 
Rücktritt erklärt. Seit langem 
könnten sie nicht mehr erken-
nen, daß die Landesregierung 
von Schleswig-Holstein eine 
Aufklärung wirklich wünscht, 
hatte Wassermann erklärt und 
den Behörden vorgeworfen, 

Leukämiehäufung in der Elbmarsch

Expertenkommission jetzt 
auch formal aufgelöst
Aktueller Untersuchungsbericht veröffentlicht
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die Aufklärung nicht unter-
stützt und kritische Berichte
unterschlagen zu haben. An-
gesichts des Umfanges der 
Untersuchungen werde derzeit 
kein Ansatz für eine erfolg-
versprechende Fortsetzung der 
Tätigkeit der Fachkommission 
Leukämie gesehen, erklärte 
jetzt der Ministeriumssprecher 
gegenüber der Presse. Daher 
habe das Kabinett nun formal 
ihre Auflösung beschlossen.

Die Leukämiehäufung bei 
Kindern in der Umgebung der 
Atomanlagen bei Geesthacht 
ist einzigartig in seiner räum-
lichen und zeitlichen Konzen-
tration, stellen inzwischen die 
Bremer Medizinphysikerin 
Professor Dr. Inge Schmitz-
Feuerhake und Kollegen in ih-
rem im November 2005 in der 
angesehenen amerikanischen 
Fachzeitschrift Archives of 
Environmental Contamination 
and Toxicology veröffent-
lichten Untersuchungsbericht 
fest. Nach einem steilen An-
stieg der Fälle im Jahre 1990 
bestehe ein anhaltend signifi-
kant erhöhtes Leukämievor-
kommen bis in die Gegenwart 
fort. Frühzeitig ausgeführte 
Blutuntersuchungen an einer 
Stichprobe von Anwohnern 
habe erhöhte Raten dizentri-
scher Chromosomen in den 
weißen Blutkörperchen (Lym-
phozyten) ergeben. Das gilt 
als Nachweis für eine Strah-
lenbelastung oberhalb des zu-
lässigen Dosisgrenzwertes. 
Analysen der Daten aus der 
Umgebungsüberwachung 
zeigten zudem einige uner-
wartete Freisetzungen von 
Spalt- und Aktivierungspro-
dukten in die Umgebung, aber 
keinen Hinweis auf die Ursa-
che. Wegen der beobachtbaren 
Überdispersion der dizentri-
schen Chromosomen in den 
Zellen mußte auf einen Bei-
trag durch dicht ionisierende 
Strahlung geschlossen wer-
den, erklären die Wissen-
schaftler. Die Routineüberwa-
chung der Anlagen ist jedoch 
nicht auf Alphastrahler ausge-
richtet. Für diese mußten des-
halb spezielle Untersuchungen 
unternommen werden, bei de-

nen sich eine Umgebungs-
kontamination durch Transu-
rane zeigte. In dem Untersu-
chungsbericht wird dargelegt, 
daß sich ein Unfallereignis im 
September 1986 in dem routi-
nemäßig durchgeführten 
Überwachungsprogramm für 
die Umgebung widerspiegelt. 
Derzeit lasse sich jedoch we-
der die Ursache noch das voll-
ständige Szenario der Radio-
aktivitätsfreisetzung angeben. 
Die weitergeführte Debatte 
führt zu dem Schluß, daß De-

Kurz vor dem Regierungs-
wechsel, noch während der 
Verhandlungen von CDU/
CSU und SPD über eine 
Große Koalition, hat das Bun-
desamt für Strahlenschutz
(BfS) den Politikern am 5. 
November 2005 empfohlen, 
nicht voreilig auf Gorleben als 
Endlagerstandort zu setzen.
Keines der möglichen Wirts-
gesteine in Deutschland û
Salz, Ton und Granit û sei ge-
nerell den anderen zur Endla-
gerung radioaktiver Abfälle 
vorzuziehen. Ein bestmögli-
cher Endlagerstandort sei nur 
auf der Grundlage eines 
Standortvergleichs zu ermit-
teln. Das sind die zentralen 
Aussagen eines Abschlußbe-
richts zu einem Untersu-
chungsprogramm des BfS zu 
sicherheitstechnischen und 
konzeptionellen Fragen der 
Endlagerung radioaktiver Ab-
fälle. Der Abschlußbericht be-
zieht sich auf zwölf Einzel-
gutachten, die am 28. Septem-
ber 2005 im Rahmen eines 
wissenschaftlichen Work-
shops beim BfS abschließend 
bewertet wurden.
In Gorleben ruhen die 
Erkundungsarbeiten seit 2001. 
Ausgangspunkt war die Ver-

einbarung zwischen Bundes-
regierung und Energieversor-
gungsunternehmen, die Er-
kundung des Salzstocks Gor-
leben für „drei bis zehn Jahre“ 
zu unterbrechen, weil die 
weitere Erkundung zur Klä-
rung methodisch-konzeptio-
neller und sicherheitstechni-
scher Einzelfragen nichts bei-
tragen könne. In Zusammen-
arbeit mit der Reaktorsicher-
heitskommission (RSK) hat 
das BfS 12 Fragestellungen 
erarbeitet, die über das Gorle-
bener Endlagermedium Salz 
hinausgehen und für alle in 
Deutschland denkbaren Wirts-
gesteine gelten. Die Fragestel-
lungen wurden von Dritten 
aus dem In- und Ausland im 
Auftrag des BfS bearbeitet 
und die Ergebnisse sind von 
übergeordneter Natur und be-
ziehen sich nicht auf die Eig-
nung eines konkreten Endla-
gers, betont das BfS.

Im Einzelnen wurde demnach 
insbesondere die Geeignetheit 
von Salz als Wirtsgestein im 
Vergleich zu anderen, wie 
Ton und Granit, vor dem 
Hintergrund der Erkenntnisse 
in anderen Ländern behandelt, 
die Frage der Rückholbarkeit 
der radioaktiven Abfälle, die 

Beherrschbarkeit von Gasbil-
dung in dichtem Salzgestein 
in Folge von Korrosion und 
Zersetzung der Abfälle, die 
Rolle technischer und geolo-
gischer Barrieren, der Aus-
schluß einer kritischen An-
sammlung spaltbarer Stoffe 
(Kritikalität) und die Gefahr 
unbeabsichtigten Eindringens 
späterer Menschen in ein ver-
schlossenes Endlager.

Das BfS kommt dabei zu vier 
Kernaussagen:

 Es gibt kein Wirtsgestein, 
das grundsätzlich immer eine 
größte Endlagersicherheit ge-
währleistet. Die Aufstellung 
einer Rangfolge von Wirtsge-
steinen auf solch einer 
Grundlage sei daher nicht 
sinnvoll, sondern mit erhebli-
chen Unsicherheiten behaftet.

 Die Vorteile von Wirtsge-
steinen sind nur im Vergleich 
von Standorten zu ermitteln. 
Für alle in Deutschland rele-
vanten Wirtsgesteinformatio-
nen könnten angepaßte Endla-
gerkonzepte entwickelt wer-
den. Weil die Verhältnisse 
auch innerhalb einer Wirtsge-
steinformation zum Teil star-
ken Schwankungen unterlie-
gen, könne ein Vergleich nur 
standortspezifisch erfolgen. 
Das BfS hält deshalb die 
Durchführung eines Standort-
vergleichs für erforderlich.

 Zu mehreren Punkten be-
stehe (politischer) Regelungs-
beziehungsweise Entschei-
dungsbedarf zu den Schutz-
zielen der Endlagerung, zu de-
nen weitere wissenschaftlich-
technische Arbeiten keine zu-
sätzlichen relevanten Informa-
tionen mehr liefern könnten. 
Hierzu zählt das BfS die Län-
ge des Nachweiszeitraumes, 
die Festlegung von Schutzzie-
len bei einer Freisetzung von 
chemotoxischen und radioak-
tiven Stoffen, sowie der Be-
wertung der Ergebnisse soge-
nannter probabilistischer, 
Wahrscheinlichkeiten unter-
suchender Sicherheitsanaly-
sen, die Festlegung der Anfor-
derungen an einen sicheren 
Einschluß der Schadstoffe und 

fizite im Konzept der Immis-
sionskontrolle bestehen, da 
diese sich vornehmlich auf die 
Überwachung der Gamma-
strahlung stützt.
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Bundesamt für Strahlenschutz:

„Zur Endlagerung radioaktiver 
Abfälle ist keines der möglichen 
Wirtsgesteine in Deutschland ge-
nerell den anderen vorzuziehen“


